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Europaweites Schnell-
warnsystem RAPEX
Jetzt rascher Zugriff auf Meldungen

as Europäische Verbraucherzentrum EVZ bietet einen direkten 
Link zur Website der Europäischen Kommission, Generaldirek-

tion Gesundheit und Verbraucherschutz, die wöchentlich im Schnell-
warnsystem als gefährlich gemeldete Produkte listet. Ein Produkt-
photo erleichtert auch Verbrauchern die Identifi kation. Unter www.
evz.de, Suchfunktion „RAPEX“ fi nden Sie den Link.  ■
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Erfahrungswissen 3 44 53

Arbeitsmoral, -disziplin 4 66 30

Qualitätsbewusstsein 4 70 26

Loyalität 4 79 17

Teamfähigkeit 11 82 7

Psychische Belastbarkeit 12 75 13

Theoretisches Wissen 13 71 16

Kreativität 18 75 7

Flexibilität 19 73 8

Lernbereitschaft 22 73 5

Körperliche Belastbarkeit 30 64 6

Lernfähigkeit 32 65 3

eher bei Jüngeren kein Unterschied eher bei Älteren

Vergleich der Eigenschaften/Leistungsparameter von Jüngeren versus Älteren 

Demographischer Wandel und die 
Arbeit der Zukunft

esundheitsförderung, 
 Arbeitsprozess- und 

 Arbeitsplatzgestaltung sowie 
 Weiterbildung sichern die erfolg-
reiche Integration Älterer. Im Jahr 
2020, so die Prognose der Demo-
graphen, wird mehr als jeder drit-
te Erwerbstätige älter als 50 Jahre 
sein. Erstmals werden dann mehr 
50-Jährige als 30-Jährige arbei-
ten. Aber schon ab 2010 wird der 
Anteil der über 50-jährigen Be-
schäftigten stark steigen. Gleich-
zeitig wird die Zahl jüngerer Fach-
arbeiter sinken. 

Arbeitgeber sollten deshalb 
rechtzeitig über Strategien nach-
denken, ältere Arbeitnehmer dau-
erhaft und erfolgreich in den 
Arbeitsprozess zu integrieren. 

Grundlage dazu könnte ein nach 
Meinung von Experten längst fäl-
liges Umdenken über die Kom-
petenzen älterer Arbeitnehmer in 
den Unternehmen sein. In Unter-
nehmen, so ein Memorandum 
der Initiative Neue Qualität der 
Arbeit (INQA), ruht die erfolgrei-
che Umstrukturierung auf vier 
Säulen:
k  der Bildung altersgemischter 

Teams, um einen systemati-
schen Transfer von Kompetenz 
an Jüngere zu sichern,
k  dem Ausbau der betrieblichen 

Gesundheitsförderung vor al-
lem im Hinblick auf ergonomi-
sche Arbeitsplatzgestaltung, 
Optimierung der Arbeitsprozes-
se und auf aktive Förderung 

von Gesundheit und Fitness – 
hier sind auch die Fachkräfte 
für Arbeitssicherheit  gefragt,
k  dem Ausbau von fl exiblen 

 Arbeitszeitregelungen,
k  einem breiten Angebot zur 

 Weiterbildung für alle Alters-
gruppen im Betrieb.

Umdenken sollten Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, was die Wahr-
nehmung der Kompetenz älterer 
Beschäftigter betrifft. Die neueste 

fachwissenschaftliche Forschung 
hat sich vom veralteten Defi zit-
Modell des Alterns längst verab-
schiedet. Auch Unternehmen soll-
ten die Fähigkeiten, Stärken und 
Schwächen älterer Arbeitnehmer 
differenziert betrachten und die-
se ihrer Kompetenz gemäß ein-
setzen.

Eine umfangreiche Linkliste 
 fi nden Sie unter www.inqa.de, 
„demographischer Wandel“ ■
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Mehr Meldungen 
über gefährliche 
technische Produkte

ie die Bundesanstalt für 
 Arbeitsschutz und Arbeits-

medizin (BAuA) mitteilt, ist die 
Zahl der Meldungen über gefähr-
liche technische Produkte im Jahr 
2004 leicht gestiegen. Dass dabei 
nur 27 Untersagungsverfügungen 
ausgesprochen wurden, ist u. a. 
auf die verbesserte Zusammenar-
beit mit anderen EU-Staaten zu-
rückzuführen; eine ganze Reihe 
gefährlicher Produkte wurde näm-
lich schon andernorts als mängel-
behaftet gemeldet.

Mittlerweile nehmen zehn EU-
Mitgliedstaaten am internetge-
stützten Informations- und Kom-

munikationssystem ICSMS teil, 
das eine umfangreiche Vernetzung 
der Marktüberwachungsbehörden 
– und damit eine rasche Informa-
tion von Sicherheitsfachkräften 
und Verbrauchern über gefährliche 
technische Produkte – erlaubt.

Die meisten Mängelmeldun-
gen kommen aus den Bereichen 
elektrische Betriebsmittel (30 %), 
Spielzeuge (24 %) und Maschinen 
(23 %). Schutzklauselmeldungen 
wurden nahezu ausschließlich im 
Bereich der elektrischen Betriebs-
mittel ausgesprochen. Weitere 
Infos unter www.baua.de sowie 
unter www.icsms.org.  ■
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n den letzten Jahren sind die 
einst als gesundheitlich un-

bedenklich eingestuften Innenrau-
marbeitsplätze ins Gerede gekom-
men. Häufi g verwendete Begriffe 
wie „Sick-Building-Syndrome”, 
„Multiple Chemische Sensitivität” 
oder „Building Related Illness” be-
legen, dass Gesundheitsstörungen, 
die durch ein belastendes Raumkli-
ma ausgelöst werden, inzwischen 
ernst genommen werden – nicht 
zuletzt, weil solche Bürokrankhei-
ten Fehlzeiten verursachen, die 
Milliarden kosten.

Wie die Weltgesundheitsorgani-
sation ermittelt hat, klagen 20 bis 
30 Prozent aller im Büro 
beschäftigten Arbeitneh-
mer zumindest zeitweise 
über Symptome wie bren-
nende Augen, Kratzen im 
Hals, eine verstopfte Na-
se oder Kopfschmerzen. 
Arbeitgeber sind deshalb 

I

Wenn das Klima stimmen soll

Neue Richtlinien für 
 Innenraumarbeitsplätze

gehalten, die Ursachen solcher 
Beschwerden zu ermitteln und zu 
beseitigen. Die gewerblichen Be-
rufsgenossenschaften und das Be-
rufsgenossenschaftliche Institut für 
Arbeitsschutz haben zum Thema 
den Report „Innenraumarbeitsplät-
ze – Vorgehensempfehlung für die 
Ermittlungen zum Arbeitsumfeld” 
vorgelegt. Download unter 
www.hvbg.de/d/bia/.

Nach heutigem Kenntnisstand 
gibt es eine ganze Reihe von che-
mischen, biologischen, physikali-
schen und psychologischen Fak-
toren, die Innenraumarbeitsplätze 
gesundheitlich belastend machen. 

Aktuell werden zudem 
elektromagnetische Felder, 
Strahlenemissionen von 
Bildschirmgeräten, die Art 
der Raumbeleuchtung und 
das Raumklima als Auslö-
ser von Beschwerden dis-
kutiert. ■

K U R Z M E L D U N G E N
Neues Seminarverzeichnis 
der UK München
Die Unfallkasse München hat ihr 
neues Seminarverzeichnis für das 
Jahr 2006 an die Dienststellen 
der Landeshauptstadt München 
verteilt. Die Anmeldeformula-
re können Sie direkt an die Un-
fallkasse faxen. Infos auch unter 
www.unfallkasse-muenchen.de.

Neue Regelungen im 
Arbeitsschutz
Neue Erkenntnisse verändern die 
Anforderungen an den betriebli-
chen Arbeitsschutz ständig. Das 
14. Dresdner Arbeitsschutzkol-
loquium informierte jüngst über 
neue Entwicklungen.
Die Regelungen zur Maschinen-
sicherheit waren ebenso Thema 
wie die Anwendung der Maschi-
nenrichtlinie auf komplexe Anla-
gen, die Konsequenzen der neu-
en Gefahrstoffverordnung, die 
neue EG-Richtlinie zu Lärm am 

Arbeitsplatz und zu elektromag-
netischen Feldern oder die Nor-
men zur psychischen Belastung 
sowie weitere relevante Arbeits-
felder des Arbeitsschutzes. 
Download der Fachvorträge un-
ter www.baua.de, Suchfunktion: 
„Kolloquium Arbeitsschutz” 

Mehr Bio in der Kinderver-
pfl egung gewünscht
Eltern in Deutschland wünschen 
sich zu 90 Prozent, dass in der 
Außer-Haus-Verpfl egung von 
Kindern in Kindertagesstätten 
und Schulen Bio-Produkte ver-
mehrt eingesetzt werden. Dies 
ermittelte eine Emnid-Umfrage 
im Juni 2005, die vom Bundes-
ministerium für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirt-
schaft (BMVEL) in Auftrag ge-
geben wurde. Kriterien für eine 
gute Schulverpfl egung sind unter 
www.schuleplusessen.de zusam-
mengestellt.  ■

Bitte testen Sie sich ja nein

1.  Haben Sie die Erstellung der Gefährdungs-  
beurteilung grundsätzlich organisiert?  

2.  Sind die Gefährdungsbeurteilungen für Sie   
als Unternehmer jederzeit abrufbar?  

3.  Haben Sie sichergestellt, dass die Gefährdungs-  
beurteilung von fachlich kompetenten 
Personen (Vorgesetzten) durchgeführt wird?  

4.  Werden Ihre Gefährdungsbeurteilungen mit   
dem Betriebsarzt besprochen?  

5.  Ist Ihre Fachkraft für Arbeitssicherheit bei den   
Gefährdungsbeurteilungen eingebunden?  

6.   Sind Ihre Gefährdungsbeurteilungen Grund-  
lage von Maßnahmen für den Arbeitsschutz, 
technische Maßnahmen werden organisa-
torischen Maßnahmen und Persönlicher 
Schutzmaßnahmen dabei vorgezogen?  

7.  Erfolgt auf Basis der Gefährdungsbeurtei-  
lungen die Beschaffung von geeigneten 
Arbeitsmitteln oder persönlicher Schutzaus-
rüstung?  

8.  Dienen die Gefährdungsbeurteilungen als   
Grundlage bei der Einrichtung und Gestal-
tung ihrer Arbeitsplätze?  

9.  Nutzen Sie die Gefährdungsbeurteilungen auch   
z.B. als Anhaltspunkt bei regelmäßigen 
Kontrollgängen im Betrieb?

10.  Werden die Vorgesetzten über Erkenntnisse   
aus den Gefährdungsbeurteilungen informiert?  

11.  Ist Ihre Betriebs- oder Personalvertretung bei   
den Gefährdungsbeurteilungen beteiligt?  

12.  Nutzen Sie die Gefährdungsbeurteilungen auch   
bei Sitzungen des Arbeitsschutzausschusses?  

13.  Werden die Gefährdungsbeurteilungen als eine   
Grundlage für die jährlichen Unterweisungen 
herangezogen?

14.  Nutzen Sie die Gefährdungsbeurteilung auch   
als Hilfsmittel bei der Erstellung von erforder-
lichen Betriebsanweisungen?

15.  Überprüfen Sie mit Hilfe der Beschäftigten   
die Ergebnisse und getroffene Maßnahmen aus 
der Gefährdungsbeurteilung eines Arbeitsplatzes?  

mit freundlicher Genehmigung der Eisenbahn-Unfallkasse

Chefsache Gefähr-
dungsbeurteilung

ach dem Arbeitsschutzge-
setz und den zugehörigen 

Verordnungen ist jeder Unterneh-
mer zu einer angemessenen Ge-
staltung von Arbeitsplätzen ver-
pfl ichtet. Zur Einschätzung poten-
tieller Gefahrenquellen und zur 

Entwicklung geeigneter Maßnah-
men steht die Gefährdungsbeur-
teilung von Arbeitsplätzen nach 
§5 des Arbeitsschutzgesetzes zur 
Verfügung. Unter www.unfallkas-
se-muenchen.de fi nden Sie dazu 
eine praxisorientierte Checkliste.
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eiterunfälle werden oft 
dadurch verursacht, dass 

Leitern auf ungeeignete Unterla-
gen oder unebene Standfl ächen 
gestellt werden. Die Folge: Die 
Leitern rutschen auf glattem 
 Untergrund weg oder sie fallen 
um, weil sich die Leiterfüße in den 
Untergrund eindrücken. Rutsch-
hemmende oder großfl ächige 

Unterlagen für Leiterfüße verhin-
dern dies. Der „Leiter-Stopper“ 
der Firma Carrymate besteht aus 
einer 3.500 Gramm schweren, 
T-förmigen Aluminiumplatte, die 
mit einer 11 mm starken Umman-
telung aus Profi lgummi gegen 
Wegrutschen ausgestattet ist. 
Durch die große Aufl agefl äche von 
62,5 x 22,5 cm wird die Last der 
Leiter füße so verteilt, dass ein 
Einsinken z. B. auf unbefestigtem 
Untergrund weitgehend verhindert 
wird. Die T-Form in Verbindung mit 
der rutschhemmenden Ummante-
lung stellt einen guten Schutz 
gegen Wegrutschen der Leiter dar.

Informationen: www.dr-gold.de, 
Suche: „Leiterstopper“.

Standfestigkeit zahlt sich aus
Viele Leiterunfälle könnten verhindert werden

ehntausende Leiterunfäl-
le ereignen sich Jahr für 

Jahr in deutschen Unterneh-
men. Jeder 11. Leiterunfall hat 
so schwer wiegende Folgen, dass 
dem Betroffenen eine Unfallren-
te zugesprochen wird. Im Jahr 
2003 endeten 19 solcher Unfäl-
le sogar tödlich. Mit einfachen 
Präventionsmaßnahmen können 
viele  Leiterunfälle verhindert wer-
den. Bei den  Ursachen der Leiter-

unfälle dominieren zwei große 
Gruppen:  Mängel an den einge-
setzten Leitern und nicht bestim-
mungsgemäßer bzw. nicht sach-
gerechter Einsatz der Leitern. Zur 
Unfallverhütung sind folgende 
Vorkehrungen mindestens not-
wendig:
k  Leitern müssen regelmäßig auf 

ihren ordnungsgemäßen Zu-
stand überprüft werden (Sicht-
kontrolle vor jedem Gebrauch, 

Sachkundigenprü-
fung jährlich),
k  Leitern müssen 

rutschsicher auf-
gestellt werden; 
eventuell sollten 
geeignete Hilfsmit-
tel eingesetzt wer-
den (z. B. Leiter-
stopper),
k  Überprüfung, ob die Leiter 

nach ihrer Bauart für die auszu-
führende Arbeit geeignet und 
für die aus zu führende Arbeit 
zulässig ist.

Die  meisten 
Leiterun fälle 
 ereignen sich beim 
Auf- und Absteigen 
bzw. beim Hinauf- 
oder Herabtragen 
von Gegenständen 
oder beim Handha-
ben von Werkzeu-
gen. Hier ist also 

ruhiges, konzentriertes  Arbeiten 
besonders zwingend.

Umfassende Informationen fi n-
den Sie unter www.aplusa-online.
de, Suche „Leitersicherheit“ ■

Z

Positivbeispiel: 
Leiterstopper
L

Stolper-, Rutsch- und Sturzunfälle
Zahlen belegen die Notwendigkeit von Präventionsmaßnahmen

eder fünfte Unfall am Ar-
beitsplatz ist die Folge von 

Stolpern, Ausrutschen oder Stür-
zen. Daher hat der Hauptverband 
der Berufsgenossenschaften in 
den Jahren 2004/2005 eine sehr 
erfolgreiche Präventionskampag-
ne durchgeführt. Neben gravieren-
den, teilweise bleibenden Gesund-
heitsschäden für die Betroffenen 
fallen die wirtschaftlichen Auswir-
kungen stark ins Gewicht, schließ-

lich beziffern Experten die Kosten 
für die Versicherungsträger auf 
insgesamt 250 Millionen Euro. Bei 
den Unfallursachen lassen sich die 
drei Bereiche „Technik”, „Organi-
sation” und „Person” unterschei-
den. Mangelnde technische Aus-
rüstung von Arbeitsstätten und 
Arbeitsmitteln, fehlende Planung 
bei der Festlegung von Arbeitsab-
läufen und das Handeln der betei-
ligten Personen müssen genau un-

J tersucht werden, wenn man wir-
kungsvolle Präventionsstrategien 
entwickeln will. 

Ein Beispiel: Ein Arbeitnehmer in 
einem Gefahrenbereich trägt keine 
persönliche Schutzausrüstung 
(PSA). Gründe dafür können tech-
nischer Natur sein, etwa wenn die 
PSA nicht passt und deshalb 
Schmerzen verursacht, aber auch 
in der Organisation liegen, etwa 
wenn der Arbeitgeber nicht ausrei-

chend Schutzausrüstungen bereit-
hält oder sein Personal nicht hinrei-
chend schult, und schließlich kom-
men auch persönliche Gründe wie 
etwa Leichtsinn beim betroffenen 
Arbeitnehmer in Frage. 

Eine individuell aufs jeweilige 
Unternehmen abgestimmte Präven-
tion muss alle diese  kritischen 
Punkte berücksichtigen. Informati-
onen dazu im BGAG-Report 1/05 
unter www.hvbg.de.  ■

K U R Z M E L D U N G E N
Gefährliche Wassersprudler
Bereits mehrfach sind während des 
Aufsprudelns von Wasserfl aschen 
mit Kohlensäure Kunststoffgehäu-
se geplatzt, wie das Gewerbeauf-
sichtsamt mitteilt. Bei der Verwen-
dung in Kindertageseinrichtungen 
sollten Sie deshalb folgende Si-
cherheitshinweise beachten:
k   Wassersprudler sind Druck-

behälter und gehören nicht in 
Kinderhand
k   beschädigte Geräte nicht mehr 

verwenden
k   das Ende der Nutzungserlaub-

nis; das auf der Flasche aufge-
druckt ist, beachten
k   statt einzelne Flaschen nach-

zukaufen lieber regelmäßig 
neue Geräte beschaffen.

Lob macht leistungsbereit
Beschäftigte in Deutschland sind 
zufriedener mit ihrer Arbeit als so 
manche Unkenrufe glauben las-
sen – das ergab jetzt eine Um-
frage der Initiative neue Quali-
tät der Arbeit (INQA). So erklär-
ten 72 Prozent der Befragten, sie 
seien stolz auf ihre Arbeit, rund 
64 Prozent arbeiten häufi g mit 
Freude und 54 Prozent sind von 
ihrer Arbeit gar begeistert. Einzi-
ges Manko: 61 Prozent der Be-
fragten erklärten, für ihre Arbeit 
selten oder nie Anerkennung zu 
bekommen. 66 Prozent betonten, 
wie wichtig ihnen ein verantwor-
tungsvoller Aufgabenbereich ist. 
Infos unter www.inqa.de  ■
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K U R Z M E L D U N G E N
Gebrauchsmusterschutz für 
Gabelzinkenschutz
Bei Gabelstaplern, die im öffent-
lichen Verkehrsbereich einge-
setzt werden, müssen die Spit-
zen der Gabelzinken abgedeckt 
werden. Empfehlenswert ist dies 
auch bei Fahrten ohne Lasten. 
Das Deutsche Patentamt hat 
nun einem Gabelzinkenschutz, 

der magnetisch gehalten wird, 
Gebrauchsmusterschutz erteilt. 
Infos unter www.diemer-ing.de 
oder info@diemer-ing.de 

EEG-Leitfaden zur Maschi-
nenrichtlinie
Die Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) hat eine Untersuchung 

zur Umsetzung der vor zehn Jah-
ren verabschiedeten Maschinen-
richtlinie in den Betrieben veröf-
fentlicht, die unter www.baua.de 
bestellt werden kann.

VDE-Leitfaden für Gutachten 
bei Stromunfällen
Die Ursachen von Personen-
unfällen mit elektrischem Strom, 

die allzu häufi g tödlich enden, 
müssen genau geklärt werden. 
Der VDE hat jetzt einen Leit-
faden für „Technisches Gut-
achten bei vermuteter elektri-
scher Körperdurchströmung” 
erarbeitet. Download unter 
www.vde.com. ■

Zeitdieben keine 
 Chance geben
Management für unser kostbarstes Gut

ass ein Tag nicht immer ge-
nug Stunden hat, ist im be-

rufl ichen Alltag allzu oft die Re-
gel. Viele verschiedene Aufgaben, 
die gleichzeitig erledigt werden 
sollten, dazu Termine, Telefonate 
und E-Mails. Wer seine Prioritäten 
nicht mit Überlegung setzt, gerät 
schnell unter Druck. Stress und 
Unzufriedenheit sind die Folgen 
– und können auf Dauer sogar 
krank machen.

Eine effi ziente Zeitplanung 
schafft Abhilfe – und das prak-
tisch an jedem Arbeitsplatz. Ex-
perten raten, dazu zunächst zwei 
bis drei Wochen lang ein Zeittage-
buch zu führen. Halten Sie genau 
fest, was Sie wann erledigen und 
welche Störfaktoren wie Anrufe, 
Besucher oder unerwartete Termi-
ne die Effi zienz Ihrer Arbeit be-
einfl ussen. Bewerten Sie auch die 
Wichtigkeit der jeweiligen Tätig-
keit. Wichtig für Ihre persönliche 
Zeitplanung sind u. a.: 
k  eine sinnvolle Organisation Ih-

res Arbeitsplatzes,
k  eine klare Bewertung Ihrer Auf-

gaben hinsichtlich der Wichtig-
keit,

k  daraus folgend eine Festlegung 
der Priorität bei der Erledigung 
und eine Festlegung, was dele-
giert werden kann,
k  die Kenntnis und Nutzung Ihres 

persönlichen Arbeitsrhythmus,
k  die systematische Einplanung 

von „Auszeiten”, etwa einer 
Stunde pro Arbeitstag, in der 
Sie keine Telefonate entgegen-
nehmen oder Besucher emp-
fangen, um voll konzentriert an 
einer wichtigen Aufgabe zu ar-
beiten
„Dringlich oder wichtig?“, ein 

Beitrag über Zeitmanagement, 
unter www.ias-stiftung.de. ■
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Krankhafte „Arbeitssucht“
ür viele Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ist der stets 

motivierte, sozialkompetente und 
zufriedene Workaholic das Leit-
bild des idealen Beschäftigten 
schlechthin. Die Wirklichkeit in 
den Betrieben aber sieht häufi g 
anders aus; neben überforder-
ten Burnout-Gefährdeten gibt es 
in Deutschland schätzungsweise 
500.000 Arbeitssüchtige, die die 
eigene Gesundheit und den Un-
ternehmenserfolg gefährden. Das 
ergab eine Studie der Universität 
Bremen.

Entgegen landläufi gen Vorur-
teilen sind Arbeitssüchtige nicht 
etwa Personen, die durch beson-
ders viel Arbeit eine besonders 
hohe Leistung erbringen. Arbeits-
wissenschaftler defi nieren die 
ernst zu nehmende Störung mit 
echtem Krankheitswert so: Ar-
beitssucht ist die dynamisch fort-
schreitende, krankhafte Fixierung 
auf Arbeit und dient der Verdrän-
gung eigener psychischer Proble-

me des Beschäftigten. Betroffen 
sind Männer und Frauen aus allen 
sozialen Schichten und aus unter-
schiedlichen Berufen.

Im berufl ichen Alltag fallen 
Arbeitssüchtige durch dieselben 
Krankheitsbilder wie Alkoholiker 
auf. Der typische Verlauf der Er-
krankung ist durch vier Phasen 
gekennzeichnet:
k  Verschleierung des Suchtver-

haltens, „rauschhaftes“ Arbei-
ten,
k  Kontrollverlust der Betroffenen, 

gestörte Kommunikation mit 
Kollegen, Vorgesetzten und Un-
tergebenen,
k  Abnahme der Leistungsfähig-

keit,
k  frühes Ausscheiden aus dem 

Berufsleben bis hin zum vorzei-
tigen Tod.

Arbeitssucht ist also eine 
schwere Erkrankung, die in den 
Betriebsvereinbarungen zum be-
trieblichen Gesundheitsschutz 

berücksichtigt werden sollte, um 
eine (Wieder-)Eingliederung der 
betroffenen Arbeitnehmer zu er-
möglichen. 

Infos zum Projekt „Betrieb-
liche Konsequenzen von Arbeits-
sucht“ unter www.seari.uni-
bremen.de.  ■
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